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Rundſchau.
Die Thronrede, mit welcher geſtern der Reichstag

eröffnet worden iſt und der man in Anſehung der prekären
Lage mit Spannung entgegenſah, ſteht auf der „Höhe“ der
letzten gleichen Kundgebungen, d. h. ſie enthält nichts, was
man nicht ſchon vorher gewußt hätte. Der trockene Stil
der r macht dieſelbe noch unbedeutender. Es wird
unächſt in der Thronrede geſagt, daß die Bewilligung der

ilitärvorlage ſeitens des Reichstags dieſem nun die Pflicht
auflege, auch für die Deckung zu ſorgen. Das iſt ſehr
logiſch. Und der Reichstag mag ſich nun an den Steuer
Vorlagen die Zähne ausbeißen. Die Pflicht des Reichstags,
für die Deckung zu ſorgen, trifft denſelben aber nur inſofern,
als deſſen Mitglieder für die Militärvorlage geſtimmt haben.
Diejenigen Parteien, welche gegen die Vorlage geſtimmt,ſind aßo einer ſolchen Verpflichtung ledig. Jn dieſer an

genehmen Lage ſind zunächſt die Sozialdemokraten. Dieſe
können nun zuſehen, wie die Herren, welche für die Vorlage
eſtimmt, mit dem Herrn Finanz fertig werden. Doch bietet
ich den Sozialdemokraten bei den bezüglichen Debatten ein

dankbares Operationsfeld, indem ſie dem Volke von der
Reichstagstribüne herab deutlich machen können, wie die
Regierungen mitihrer militäriſchen Tendenz das Volk zu grunde
richten müſſen.

Jn Beziehung auf die geplante Finanzgebahrung enthält
die Thronrede lediglich Bekanntes. Bemerkenswert iſt nur,
daß nach derſelben der Reichshaushaltetat unter Berückſich-
tigung der gegenwärtigen Finanzlage des Reichs mit „äußerſter
Sparſamkeit“ aufgeſtellt worden iſt. Wo dieſe Sparſamkeit
zu ſuchen iſt, wenn 100 Millionen Mark neuer Steuern
gefordert werden, dieſe Frage läßt die Thronrede offen.

Unſeren Agrariern dürfte die Stelle jedenfalls wenig an
genehm in die Ohren geklungen haben, in welcher die Thron
rebe ſich befriedigt äußert über die Abſchlüſſe der Handels
verträge mit Oeſterreich, Jtalien, Belgien und der Schweiund in welcher der Hoffnung Ausdruck gegeben wird, bat
dieſe Vertragsabſchlüſſe die Geanbiage für weitere Handels

verträge abgeben werden, die ſich teilweiſe ſchon erfüllt habe.
Es ſteht noch der Handelsvertrag mit Rußland aus.

Weiter ſtellt die Thronrede das Wiedereinbringen des
Entwurfs eines Reichsſeuchengeſetzes in Ausſicht und weiſt
auf die Abmachungen zur Abwehr der Seuchengefahr hin,
welche auf einer Konferenz, die in Dresden ſtattgefunden
und von dem größten Teile der europäiſchen Staaten beſchickt
worden iſt, getroffen worden ſind.

Zum Schluß weiſt die Thronrede auf die guten Be-
ziehungen des Reiches zum Auslande hin. Dieſe Verſiche
rungen ſind uns ſchon in jeder Thronrede begegnet, ſie
haben aber nicht gehindert, daß von dem Reichstage immer
e und immer mehr Soldaten zur Aufrechterhaltung eben
dieſer guten Beziehungen gefordert worden ſind. Wir find
dagegen der Meinung, daß die fortgeſetzten Rüſtungen uns
eines ſchönen Tages einmal entweder vor einem Weltbrand
oder vor der vollendeten Thatſache eines europäiſchen Staaten
bqpkrotts finden werden.

—2 J r„—Ö„v—3) Das Drama von Melbourne.
Roman von F. W. Harme. Deutſch von A. Geiſel.

[Nachdruck verboten.

Richter: „Er ſprach ſo, als ob er den anderen kenne
Royſton: „Ja, er kannte ihn jedenfalls.“
Richter: „Und wo ſtieg der Fremde aus
Royſton: „An der Elementarſchule in der St. Kilda-

ſtraße.“
Richter: „Vernahmen Sie während der Fahrt Geräuſch,

welches auf einen Streit im Jnnern des Wagens ſchließen
ließ

Royſton: „Nein, übrigens iſt das Pflaſter dort ſo ſchlecht
und holperig, daß das Gepolter der Wagenräder jeden Laut
übertäubt hätte.“

Richter: „Sah der Herr aufgeregt aus, als er ausſtieg
Royſton: „Nein, er war ganz ruhig, gerade wie vorher.“
Richter: „Und ſein Anzug war nicht in Unordnung, wie

es nach einem Kampf im Wagen nur natürlich geweſen
wäre

Royſton: „Der einzige Unterſchied, der mir auffiel, be
ſtand darin, daß der Ueberzieher des Fremden jetzt zuge
knöpft war.“

Richter: „War der Rock aufgeknöpft, als der Herr ein
ſtieg

Royſton: „Darauf habe ich nicht geachtet; ich ſah nur,
daß dem ſo war, als der Herr mich zuerſt anrief.“

Richter: „Was ſagte der Fremde, als er den Wagen
verließFeyſton: „Daß der andere ihm nicht geſtatten wolle, mit

ihm zu fahren und werde er deshalb nach Melbourne
zurückgehen.“

Richter: „Fragten Sie, wohin Sie fahren ſollten
Royſton: „Jawohl. Der Herr ſagte, der andere wohne

Halle a. S., Sonnabend den 18. November 1893.

Die Ouvertüre zu dem großen Reichstagskampf iſt nun
ausgeklungen. Was uns die Oper ſelbſt bieten wird, läßt
uns das Vorſpiel ahnen, ob ſie den Reichstagsabgeordneten
gefallen wird, wird ſich bald zeigen, ſicher aber iſt, daß
die Wähler im Reiche das Schauſpiel ſchon längſt abge-
lehnt haben.

Sächſiſcher Landtag. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des ſächſiſchen Landtages hat folgenden Antrag in der
Kammer eingebracht: „Die Kammer wolle beſchließen, die
königliche Staatsregierung zu erſuchen, beim Bundesrate da-
hin zu wirken, daß der von der Reichsregierung den ver-
bündeten Regierungen vorgelegte Geſetzentwurf, betreffend
die Tabakfabrikatſteuer, zurückgezogen, ſowie allen weiteren
Geſetzentwürfen, welche die Mehrbelaſtung des Volkes durch
ueue indirekte Steuern zur Folge haben, die Zuſtimmung
verſagt werde.“ Welcher Krämergeiſt in der ſächſiſchen
zweiten Kammer herrſcht, geht daraus hervor, daß von der
reaktionären Kammermehrheit die Sozialdemokrateu, obgleich
ſie drei Mann ſtärker in den Landtag eingerückt ſind als ſie
im vorigen Sitze zählten, wiederum boykottiert worden ſind,
indem man ſie von den Deputationen vollſtändig ausge-
ſchloſſen hat. Die Sozialdemokraten zählen 14 Mitglieder
in der Kammer genau ſo viel wie die National-
liberalen. Während aber die letzteren 10 Mann in
verſchiedene Deputationen entſenden konnten, iſt dies den
Sozialdemokraten unmöglich gemacht. Die Fortſchrittsfraktion

ſächſiſcher Kammerfortſchritt, eine ganz beſondere Sorte
von Fortſchritt, der ſich ebenſo gut Hoffortſchritt oder Rückwärts-

fortſchritt nennen könnte zählt gar nur 9 Mitglieder in
der Kammer und entſendet 7 derſelben in die Deputationen.
Das Kleinliche der ſächſiſchen Kammermitglieder offenbart
ſich auch dadurch, daß die Herren den in immer größerer
Zahl wiederkehrenden Sozialdemokraten nicht die nötigen
Plätze einräumen oder vielmehr nicht zurücken wollen. Unſere

envſſen nehmen im Sitzungsſaale den äußerſten linken
ſanpet ein. Jm vorigen Landtage waren ſie elf Mann
ark. Da bekamen nur acht Mann auf dem linken Flügel

Plätze; die anderen drei mußten mitten unter Kammerfort-
ſchrittlern und Konſervativen ſitzen. Diesmal bekommen von
den 14 Genoſſen nur zehn ihren Platz auf der linken Seite;
die anderen vier müſſen wiederum unter den anderen Par-
teien ihren Sitz nehmen. Nun, hoffentlich werden die be
nachbarten „Ordnungs“-Parteiler nicht durch das ſozialiſtiſche
Gift angeſteckt. Das wäre ſchrecklich. Doch über dieſe geiſt
reiche Methode, unſere Genoſſen auseinanderzuſprengen, wird
das Volk mit einem entſprechenden Lächeln zur Tagesord-
nung übergehen.

u den Stenuerprojekten. Die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung“ iſt ſchon bange, daß die Miquelſchen
Steuerprojekte vom Reichstage abgelegt werden könnten. Sie
läßt fich deshalb in einem Leitartikel über dieſes Thema
u. a. wie folgt vernehmen „Wer die jetzt zur Finanz und
Steuerpolitik gemachten Vorſchläge ablehnen und zu Falle
bringen will, iſt verpflichtet, ſie durch beſſere zu
erſetzen.“ Dieſe Hypotheſe kann doch nur für diejenigen

in der Vorſtadt St. Kilda, entweder in der Gray oder in
der Auklandſtraße, am Straßenübergange ſolle ich anhalten
und ihn ſelbſt fragen.“

Richter: „Schien es Jhnen nicht, als ob der Betrunkene
unfähig ſei, nähere Auskunft zu geben

Royſton: „Ja, aber als ich das äußerte, meinte der Herr,
der andere werde doch noch wiſſen, wo er wohne, ſein
Rauſch ſei nicht ſo ſchlimm.“

Richter: „Fiel es Jhnen nicht auf, daß der Herr nicht
wußte, wo der andere wohnt

Royſton: „Nein, ich dachte, er kenne ihn vielleicht nur
vom Klub her.“

Richter: „Blieb im Wagen alles ſtill, während Sie mit
dem Herrn ſprachen

Royſton: „Ja, ich glaubte, der Betrunkene ſei einge
ſchlafen.“

Richter: „Was that der Herr im hellen Ueberzieher zu
nächſt

Royſton: „Er gab mir einen halben Sovereign, zündete
ſich eine Zigarette an und ſchritt der Stadt zu.“

Richter: „Sahen Sie zufällig, ob der Fremde ein Taſchen
tuch bei ſich hatte

Royſton: „Jawohl; die Straße war ſehr ſtaubig, ſo daß
der Herr ſein Taſchentuch zur Hand nahm und ſeine Stiefel
abſtäubte.“

Richter: „Fiel Jhnen irgend etwas Beſonderes an dem
Herrn auf?“

Royſton: „Nein, es müßte denn ſein, daß ich, als er
ſeine Zigarette anzündete, wahrnahm, daß er am Zeigefinger
der rechten Hand einen blitzenden Brillantring trug ich ſah
zum erſtenmal einen Ring am Zeigefinger der rechten Hand,
und deshalb mag es mir wohl aufgefallen ſein.“Richter Rieſen Sie dem Toten mehrfach zu, als Sie

am Straßenübergang anhielten

D Jahrg.
Parteien gelten, welche für die Militärvorlage geſtimmt
haben. Uebrigens iſt dieſe Lamentation der „Norddeutſchen“
eine Bankrotterklärung comme il faut.

Der nationalliberale Verein zu Speyer hat zu
den Steuerprojekten Stellung genommen. Die Herren
ſprechen in einer Reſolution ihr Befremden aus, daß der
Mehraufwand anſtatt, wie anfänglich in Ausſicht geſtellt
von den leiſtungsfähigen Schultern durch eine Reichsein
kommenſteuer, welche „letztere von dem weitaus größten
Teile der Bevölkerung am liebſten getragen
werden dürfte“, von den ärmeren Volksklaſſen durch die
Tabak und Weinſtener aufgebracht werden ſolle. Wenn
jedoch die Reichseinkommenſteuer „nicht durchführbar wäre
und daher wieder zu den indirekten Steuern gegriffen werden
müſſe, ſo ſeien dieſelben in der Weiſe zu geſtalten, daß den
ärmeren Volksklaſſen unter keinen Umſtänden weitere Laſten
auferlegt werden.“ Was mögen ſich die Herren National-
liberalen von Speyer unter indirekten Steuern, welche nicht
das Volk treffen, wohl für welche vorſtellen

Jn letzter Zeit ſind eine große Anzahl Stimmen aus
nationalliberalen Kreiſen, auch von Abgeordneten laut ge-
worden, welche ſich direkt gegen die Steuerpläne der
Regierung wenden. Bei der bekannten Amöbennatur der
Nationalligeralen iſt aber auf ſolche Aeußerungen nichts zu
geben, denn es iſt bekannt, daß ſie im geeigneten Moment
für alles zu haben ſind, was die Regierung fordert.

Soldaten als Unfallrentenbezieher. Die Berliner
„Volkszeitung“ berichtete dieſer Tage, daß beim Gardeſchützen
bataillon in Berlin ein nicht mehr ganz erwerbsfähiger, im
Genuß einer Unfalkrente i junger Mann
ſeiner Militärpflicht genüge. Zu dieſem Kapitel erfährt die
„Voſſ. Ztg.“:
„Die Mitteilung der „Volksztg.“, daß bei den Garde

ein Unfallvertetzter dient, der während der Ableiſtung ſeiner Mil
r eine Unfallrente bezieht, verdient vollen Glauben.

Der Fall mag der erſte ſeiner Art ſein, der vor das Forum des
ReichsVerſicherungsamts gelangte hatfache iſt, daß im Reichs
heere hunderte von Leuten dienen, die Unfallrente beziehen. Natur
emäß handelt es ſich in der Regel um Verletzungen leichterer
rt, die aber doch bei Arbeitsverrichtungen des gewöhnlichen

Lebens den Verletzten in ſeiner Erwerbsfähigkeit beeinträchtigen.
Vereinzelt beziehen Soldaten aber auch höhere Renten, ſo ein in
Weſtfalen dienender Unfallverletzter für einen durch Betriebsunfall
Tür gten Leiſtenbruchſchaden fünfundzwanzig Prozent der Voll
rente.“

Das Jntereſſanteſte an der Sache bleibt einſtweilen, daß
Perſonen, die im bürgerlichen Leben teilweiſe erwerbsunfähig
ſind, dem Heere angehören.

Militäriſches. Zum Kapitel der Soldatenſchinderei ver
öffentlicht die Elberfelder „Freie Preſſe“ einen Brief, der in
ſeiner Einfachheit für ſich ſerbſt ſpricht. Das Schriftſtück
lautet:

Weſel, den 29. Oktober 1893.
Lieber Onkel und Tante!

Da nun der Sag heran genaht iſt und ich eben ein bischen
eit habe, ſo muß ich ſchnell die Feder ergreifen, um Euch einige
eilen mitzuteilen. Nehmt es mir nicht übel, denn ich habe wirk

lich noch nicht einmal Zeit zum Eſſen. Liebe Tante und Onkel

Royſton: „Gewiß, drei oder viermal.
wort gab, ſtieg ich ab und öffnete den Wagenſchlag, wo ich
dann entdeckte, daß er tot war.“

Richter: „Jn welcher Lage fanden Sie den Leichnam
Royſton: „Er kauerte in der Ecke, ziemlich noch gerade

ſo, als ich mich erinnerte, ihn im Wagen zurechtgeſetzt zu
haben. Der Kopf hing auf der Seite und den Mund be
deckte ein Taſchentuch, welches im Nacken zuſammengeknotet
war. Als ich den Regungsloſen berührte, fiel der Körper
ſchwer nach der anderen Seite, und ich ſah, daß der Mann
tot war. Jch fuhr ſofort auf die Polizeiwache in St. Kilda
und meldete hier den Vorfall.“

Hiermit ſchloß der Kutſcher ſeinen Bericht; während des-
ſelben hatte Gorby ſich beſtändig Notizen gemacht. Jetzt
wurde der praktiſche Arzt, Doktor Robert Chinſton, aufge
ruſen derſelbe wohnte in der öſtlichen Collinſtraße und war
auf die Polizeiwache gerufen worden, um den Toten zu
unterſuchen er deponierte folgendes:

„Jch fand den Toten noch mit dem chloroformgetränkten
Tuch über dem Munde; der Verſtorbene war ein geſund
ausſehender, wohlgebauter Mann, an deſſen Körper ſich
keinerlei Spuren von Gewalt fanden. Die Waden und die
Schenkel zeigten dunkle Flecken, offenbar die Folge plötzlich
eingetretener Stockung des Bluts, auch das Gehirn war mit
Blut überfüllt, ſonſt aber ganz geſund und normal gebildet.
Ebenſo fand ich die Lunge in normaler Verfaſſung beim
Oeffnen der Körperhöhle machte ſich ein leichter Spirituoſen
geruch bemerkbar. Der Magen enthielt aber einen halben
Liter Speiſebrei, die rechte war mit dunklem Blut
überfüllt. Das Herz als ſolches zeigte Anlage zur Ver-
fettung. Soweit ich es beurteile, iſt der Tod des Mannes
durch Einatmen von Chloroform erfolgt.“

Richter: „Könnte nicht die Anlage zur Herzverfettung den
Tod herbeigeführt haben

Als er keine Ant



ich habe es wirklich ſchlecht angenn en, alle anderen Batterien
haben es beſſer, nur unſere, die 3. Batterie, iſt die ſchlimmſte von
allen, wenn aber auch noch ein guter von den Angehörigen dabei
wäre, aber alle ſind ſie egal, die fragen nicht danach ob ſie Dir
die Knochen einſchlagen oder nicht. ner von uns hatte ſich an
die Thürklinke aufgehangen, wenn nicht gerade ein alter Mann
gekommen wäre, ſo wäre er tot geweſen, und als ſie ihn los-

emacht hatten, iſt er ausgekniffen, bis über zwei Tage erſt hatten
ihn wieder dem armen Kerl hatten ſie auch die Knochen zer

auen. Ein Tag wie der andere drückt mich das Heimweh immer
ſtärker. Ich wollte gern ein halbes Jahr umſonſt arbeiten, wenn
ich wieder nach Hauſe könnte kommen. Aber es iſt zu ſpät, dann
lieber Onkel und Tante, wollte ich Euch noch etwas fragen.
Schreibt mir doch einmal, ich meine ſie würden zu Hauſe nichts
mehr um mich geben. Ich meine ich müßte alle Tage einen Brief
empfangen, haltet Euch nur immer recht geſund nicht, daß ich höre
daß Einer von Euch krank iſt, denn jetzt ſieht man erſt was Mutter
Geſchwiſter und Familie iſt, wenn ich darüber nachdenke möchte
ich weinen. Was fängt denn meine liebe Mutter an iſt ſie noch

immer recht geſund u. ſ. w. nJur Kennzeichnung des richtigen Kavaliers ſagen
die konſervativen aber fonſt unter der jetzigen Redaktion ziem
lich anſtändigen „Grenzboten“ bei einer Beſprechung des
hannoverſchen Spielerprozeſſes folgendes: „Was ein richtiger
Kavalier iſt, der wird ſeine Goldſtücke eher in den Ausguß
werfen, als daß er ſeinen Schuſter oder Schneider oder
ſeine Wäſcherin bezahlte, oder der halbverhungerten Tage-
löhnerin auf ſeinem Landgute zu ihrem winterlichen Tage
lohn von dreißig Pfennigen einen Nickel zulegte.“ Das
ſtimmt aufs Haar, und es iſt vielleicht angebracht, dies
Wort eines konſervativen Blattes den unverſchämten Kraut-
junkern vorzuhalten, wenn ſie wieder einmal dem Reichstage
etwas von der „Notlage der Landwirtſchaft“ vorheulen und
vorheucheln wollen.

Eine nette „Wahlreform“ ſtrebt Fürſt Windiſch-
rätz an. Derſelbe ſoll nämlich beabſichtigen, eine fünfte
ählerklaſſe der Arbeiter zu kreieren, in welche die bisher

nicht Wahlberechtigten eingereiht werden ſollen. Gleichzeitig
ſoll der Steuerkonſens für die dritte und vierte Wählerklaſſe
erhöht und die bisher mindeſtbeſteuerten Wähler dieſer fünften
Klaſſe zugeteilt werden. Alſo eine eigene „Proletarierklaſſe“,
der man vielleicht gnädig ein Dutzend Sitze abtritt. Mit
dieſem Ausbau des alten Kurialwahlſyſtems wird der neue
Miniſterpräſident bei den Arbeitern keine Gegenliebe finden,
während es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß ein ſolcher Vorſchlag
bei allen übrigen Parteien Zuſtimmung fände.

Juſtitia auf der Lauer. Nach einem Pariſer
Telegramm hat ein dortiges ſozialiſtiſches Blatt (die „Petit
Republique“) einen vertraulichen Bericht des Generalſtaats-
anwalts von Douai an den Juſtiz miniſter veröffentlicht,
worin der Staatsanwalt die Einleitung der Strafverfol-
ging gegen zwei große Bergarbeiter-Syndikate des

ord- Departements vorſchlägt, da die Syndikate nicht
konform den Regeln des Genoſſenſchafts Geſetzes konſtitu
iert ſeien.

Dieſe Mitteilung iſt dahin zu vervollſtändigen Der Gene-
ralſtaatsanwalt beſitzt die Unverfrorenheit, zu erklären, jetzt
wäre der Zeitpunkt zur Verfolgung günſtig, da die
Bergarbeiter durch das Mißlingen des Streiks entmutigt
und nicht allzu heftig zu gunſten der Syndikate proteſtieren
würden. Der Staatsanwalt erbittet die Genehmigung zur
Verfolgung vor dem Zuſammentritt der Kammer, da Haus-
ſuchungen bei dem Deputierten Basly und Lamendin
erforderlich ſeien, zu denen ſpäter die Genehmigung des
Parlaments nötig wäre. Der Juſtizminiſter ordnete eine
Unterſuchung an, um die Urheber der Entwendung von Doku-
menten zu ermitteln.

Eine Juſtiz, die den günſtigen Zeitpunkt abwartet, um
die Arbeiterorganiſationen hinterliſtig zu überfallen,
hat allen Anſpruch darauf verloren, als Wahrerin des Rechts
zu gelten.

Aus einem wilden Lande“.
jagdluſtige Latifundienbeſitzer, vulgo „Kreuzzeitung“, jammert
ein Schweizer Korreſpondent über die demokratiſch verhunzten
Jagdverhältniſſe der ſonſt ſo ſchönen Schweiz, wie folgt:

„Gegenwärtig iſt in der Schweiz ſo ziemlich überall die
Jagd eröffnet und welch eine Jagd! Wir kennen Diſtrikte
von 3--4 Quadratſtunden, in welchem etwa 180 Jagdpatente
en wurden. So kommt es, daß in einem Lande,
as ſeiner Bodenbeſchaffenheit nach die ergiebigſten Jagd-

Jn dem Organ für

reviere enthalten könnte, die armen Haſen zur Seltenheit
werden. Da könnte nur die Einführung eines ſtrengen
RevierSyſtems Wandel ſchaffen. Dieſelbe läßt aber ver
a auf ſich warten, weil die „Herrenjagd“ den demo

atiſchen Jnſtinkten des Volkes nicht zuſagt!“
Ja, ja, die demokratiſchen Jnſtinkte“ des Volkes Das

iſt das Schlimnme! Dieſe Inſtinkte ſtellen die Feldarbeit
des Bauern, den Stand der Saaten, den Schutz der Felder
vor dem gefräßigen HerrenWild höher als das Waidmanns-
Vergnügen einiger Jagd-Magnaten Die Schweiz iſt und
bleibt ein „wildes Land“, dem kein preußiſcher Junker Ge
ſchmack abgewinnen kann Um wie viel ſchöner jagt ſichs
in den ausgedehnten Jagdgefilden öſtlich der Elbe, wo der
Bauer vergeblich auf ein wirkſames Wildſchadengeſetz wartet!

Deuiſcher Reichstag.

1. Sitzung vom 16. November, nachmittags 2 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrats: Dr. v. Bötticher.
Der Präſident der vorigen Seſſion, an Levetzo (konſ, bei

keiner Fraktion) übernimmt gemäß der Geſo u en Vor
pw und ernennt x roviſoriſchen Schriftführern die Abgg. Mer-
88 e rebs (Zentr.), Dr. Kropatſcheck (konſ.) und Dr.

ieſchel (natl.). u g.An Vorlagen ſind eingegangen die Handelsverträge mit Spanien,
Serbien und Rumänien, der Etat nebſt Anleihegeſetz und eine
Reihe kleinerer Vorlagen, Denkſchriften 2e.

Die Verleſung der Mitglieder in den Abteilungen wird auf Vor
3 des Präſidenten nach Schluß dieſer Sitzung durch das provi-
oriſche Büreau vorgenommen werden.
53 wird der Namensaufruf vorgenommen.

er Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 215 Mitgliedern.
Das Haus iſt ſomit beſcblußfäbig

Singha en ſind noch ſchleunige Anträge auf Einſtellung der
egen die L g. Ahlwardt, Dr. Förſter und Frhr. von Hammer-ſetn rege en Strafverfahren.
Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr (Wahl des Präſidenten undSchriftführers und die eben genannten ſchleunigen Anträge).

Schluß 3 Uhr.
r re u J Parkeinathrichten.

Der Parteivorſtand hat in ſeiner letzten Sitzung ſich
auch mit dem Beſchluß des Parteitages ſchaſt ein Zentral-
Wochenblatt zu gründen. Dasſelbe ſoll vom 1. Februar 1894 ab
erſcheinen unter dem Titel

„Der Sozialdemokrat“
Wochenblatt der ſozialdemokratiſchen Partei

eutſchlands.
Die Leitung der Redaktion iſt dem Genoſſen Max Schippel

übertragen. Das Wochenblatt ſoll im ungefähren Format des
„Vorwärts“ acht Seiten ſtark erſcheinen und der vierteljährliche
Abonnementspreis 1.20 M. betragen.

Ein Nachſpiel zur letzten Reichstagswahl. Gegen
den Genoſſen Glocke, Expedienten des „Vorwärts“, der bei der
letzten Reichstagswahl in Nordhauſen Weiſe war, ſowie gegen
die Mitglieder des Komitees, das die Wahlagitation in dem dor-
tige Kreiſe leitete, iſt jetzt Anklage wegen Landfriedensbruches er
oben worden. Es handelt ſich um den bekannten Vorfall in dem
tädtchen Sollſtedt am Harz, der ſeinerzeit Aufſehen erregte, weil

Glocke unerwartet verhaftet wurde. Er wurde jedoch bald wieder
in Freiheit geſetzt, und auch die jetzige 7 wird vorausſicht-
lich mit der Freiſprechung der Angeklagten enden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 17. November.

Stadttheater. Die infolge der Spielplanveränderung erforder-
lich gewordenen Proben haben die Vorbereitungen zu dem Schau

iel „Die Hochzeit von Valeni“ derartig unterbrochen, daß die
Erſtaufführung dieſes Werkes auf nächſten Dienstag verſchoben
werden mußte. Am Sonnabend wird daher Moſers „Veilchen
freſſer“ in Szene gehen. Mehrfachen Wünſchen auswärtiger

entſprechend, findet am Sonntag nachmittag eine
Wiederholung des Luſtſpieles „Militärfromm“ ſtatt, dazu wird die
„Schulreiterin“ und „Der ſechſte Sinn“ gegeben. n der Auf
ührung von „Cavalleriag Ruſticang“ am nächſten Montag wirdd aliga erſtmalig die Santuzza und Herr Armbrecht den

uriddu rJm Walhallatheater hat geſtern ein neuer Spielplan be
gonnen und iſt demſelben auch die Gunſt des Publikums in ſelten

Maße zugefallen. Zwar befinden v unter den Künſtlern
noch einige Gäſte aus dem alten Spielplan dieſelben bringen aber
neben einem Teil ihrer bisherigen Nummern auch eine w.
neuer Points zur Aufführung, ſo daß in anbetracht des allge
meinen Beifalls, den die neu hinzugekommene Ausſtattung des
Programms gefunden hat, mit Recht von einem neuen Erfolge
der Direktion geſprochen werden kann. Von alten Bekannten
finden wir wieder Fräulein Margarethe Almbach, die Tiroler
ängerin und Jodlerin, und die Geſangs und Grotesk-Duettiſten

Karl und Kamill Schwarz, von denen erſtere ihr Publikum durch
ihre Kunſt im Jodeln und Vortragen von Schnadahüpfeln ge

Doktor: „Nur indirekt, indem eine ſolche Anlage das leichteren Bearbeitung im Munde Den größten
Einatmen von Chloroform gefährlicher macht, reſpektive den
Tod beſchleunigt. Jch will noch bemerken, daß bei einer
ſag rioemvergiſenng die Anzeichen ſtets negativer Natur
ind.“

Der Arzt zog ſich hierauf zurück, und ein zweiter Droſchken-
kutſcher, Clemens Rankin, ward vorgerufen. Nachdem feſt
geſtellt worden, daß er in Collingwood wohne und eine
eigene Droſchke beſitze, erklärte Rankin, er habe am Donners-
tag abend einen Fahrgaſt hinaus nach St. Kilda gefahren
und ſei kurz nach ein Uhr von dort zurückgekehrt. An der
Elementarſchule habe ein Herr im hellen Ueberzieher ihn
angerufen der Herr habe eine Zigarette geraucht und ihm
befohlen, ihn nach der Pauletteſtraße im Oſtende von Mel-
bourne zu fahren. Er habe der Weiſung Folge geleiſtet;
an der Ecke des Wellingtonplatzes und der Pauletteſtraße
ſei der Herr ausgeſtiegen, habe ihm einen halben Sovereign
gegeben, und dann ſei er die Pauletteſtraße hinabgegangen,
während er ſelbſt zur Stadt zurückgefahren ſei.

(Fortſetzung folgt.

Kleines Fenilleton.

Zur Hygiene des r r Wie der B. Landesbote erfährt, haben auf Anregung der Fabrikinſpektion die badiſchen
Verwaltungsbehörden die Zigarrenfabriken veranlaßt, in die Fabrik

ordnung eine Beſtimmung aufzunehmen, welche dem Arbeiter das
Benutzen des Mundſ d alchele beim Abſchließen der Spitze der
Zigarre unterſagt. Der größte Teil der Raucher erfährt beidieſer Gelegenheit vexmuilich zum erſtenmale, daß es bei der Her

S des Glimmſtengels, den er ſo behaglich zwiſchen den
Lippen hält, nicht ganz appetitlich zugegangen ſein könne. Um

der Zigarre die haltbare Form zu geben und insbeſondere das
Aufblättern des Deckblattes zu verhindern, wird dieſes beim Ab
ſchluß mit Kleiſter fixiert. Dabei haben viele Arbeiter die Ge
wohnheit, mit Speichel nachzuhelfen, auch die überflüſſigen Tabak
teilchen abzubeißen, und die Spitze des zu bedeckenden „Wickels“,
welche durch das Trocknen in einer Form hart geworden, zur

h

Nachteil dieſer Arbeitsmethode hat derhteil rbeiter ſelbſt. Durch dasbeſtändige Belecken der Tabakblätter und des Kleiſters iſt er der
Gefahr chroniſcher ehe in hohem Grade ausgeſetzt;
Verdauungs und Zirkulationsſtörungen kommen auch gerade bei
Zigarrenarbeitern, bei ſonſt günſtigen hygieniſchen Verhältniſſender Fabrikräume ſehr häufig vor. Für den Raucher iſt die ge-

e Methode, auch abgeſehen von der Möglichkeit einer
Iebertragung von Jnfektionskeimen durch die Zigarre, jedenfalls

nicht appetitlich, und wenn auch das Köpfchen der Zigarre vor
dem Rauchen abgeſchnitten wird, ſo bleibt doch noch Kleiſter
enug übrig, der von der Schnittfläche ſich unmittelbar dem
Nunde mitteilt. Die erwähnte Verordnung der badiſchen Be-
irksämter iſt aus dieſen Gründen gewiß freudig z begrüßen obſie aber den beabſichtigten Erfolg in größerer Ausdehnung er-

reichen wird, erſcheint ſehr weſen Die gerügte Methode iſt
der Bequemlichkeit und dem Bedürfnis nach raſcher Arbeit ent
ſprungen; der Lohn des Zigarrenmachers berechnet ſich nach der
gelieferren Stückzahl, und das Aufgeben der alten Methode würde
eine Kürzung ſeines Lohnes bedeuten. Viel einfacher und ſicherer
wäre es, wenn man bei Herſtellung der Zigarre von der Anwen
dung eines Klebemittels ganz abgeſehen könnte, wenn die Fabri-
kation ſich entſchließen könnte, zu einer andern, als der jetzt üb-
lichen Form des Abſchluſſes überzugehen, welche den Kleiſter
überhaupt überflüſſig macht. Ein derartiger Verſuch iſt von einer
Heidelberger Fabrik gemacht worden und hat den Beifall des
badiſchen Fabrikinſpektors gefunden in dieſer Fabrik wird das
überſchüſſige Deckblatt nicht ganz abgeſchnitten, ſondern umgelegt
und mit einem feinen Gummiring an der Zigarre feſtgehalten.
Dadurch iſt dem Arbeiter jeder Anlaß genommen, mit dem Munde

arbeiten, dagegen iſt die Zeiterſparnis nicht gering, ſo daß die
ehrkoſten für Verwendung der Gummiringe nahezu vollſtändig

aufgewogen werden. Die Zigarre iſt appetitlich, ſie bleibt feſt und
reinlich beim Rauchen, ihr Geſchmack wird durch nichts beein-
trächtigt. Dem Arbeiter iſt nicht nur ſeine Arbeit erleichtert, er
iſt auch der Gefahr der Nikotinvergiftung entrückt.

Hriteres.
Das richtige Mittel. A.: Der Arzt hat mir empfohlen,

ich ſolle Mineralwaſſer trinken!“ B. „So, und was trinken Sie
denn da?“ A. „Danziger Goldwaſſer!“

winnt, während die letzteren ſich nene vorteithaſten Lichteeigen durch ihre Produftionen am Reck, und beſonders t neue
arodien, unter denen wir die Seiltänzerin und die Schlußſzenen

am Boxer-Automat beſonders erwähnen wollen. Wenn das Publi-kum büher gewöhnt war, die Ausübung der ſchönen Künſte be

onders in den zibiliſierten Ländern Europas vorauszuſetzen, ſo
ürfte durch das Auftreten des Arabers Aziz Babaluk als Konzert-

Maler von Koloſſal-Temperagemälden der Beweis erbracht ſein,
daß auch in ſüdlicheren Gegenden unſeres Erdballs Sinn dafür
vorhanden iſt, der bei entſprechender Pflege auch ſeine anerkennens-
werten Früchte trägt. Die Leiſtungen des per Herrn ſind
um ſo effektvoller, als dieſelben aus ſo unſcheinbaren S

en. Sehenswert ſind auch die Vorführungen des
imikers und Charakteriſtikers Herrn Karl Räuſchle, der uns die

armen bekannter Perſönlichkeiten in gelungener Weiſe vor
ügen führt, wobei allerdings nicht zu verkennen iſt, daß durch

die auf beregtem Gebiet, wie es ſcheint, unvermeidlichen Speku-lationen a das ſog. patriotiſche Gefühl bei einem Teile des
Publikums ſoviel Unbehagen erregt wird, wie auf der andern Seite
ein brüskierender e ſich geltend macht. Weiter müſſen wir
erwähnen die mit beſonderer Grazie und Eigſtizität ausgeführten
Prodüktionen der Gymnaſtikerin auf dem hängenden Trapez und
am perpendikulären Seil Miß Maria Elvira, und den Schatten-
künſtler Yuan EnAr, der auf einem im Walhallatheater in letzter
Zeit wenig kultivierten Gebiet ſehr Gutes leiſtet. Den Abſchluß
des Abends bringt Mr. Frank la Mondue, exzentriſcher Bravour
Equilibriſt auf dem ſchlaffen Drahtſeil mit ſeinem „Ulk auf der
Wäſcheleine“, wobei ebenſo die außerordentliche Sicherheit des
Künſtlers Staunen erregt, wie durch die mit ſeinen Produktionen
verbundene Komik die Lachmuskeln der Zuſchauer in Bewegun
erhalten werden. Alles in allem darf der gegenwärtige Spiel

lan ſich den meiſten ſeiner Vorgänger als ebenbürtig an die Seite
tellen.

Folgende Zuſchrift erhalten wir von einem Abonnenten aus
der Hermannſtraße: „Wie viel iſt nicht ſchon geſchrieben worden
darüber, daß derer durch rn gſng der Kirchenbauten
das Geldſammeln kein Ende nehmen will. Da kam auch geſtern
ein Fräulein, geſchickk von Herrn Paſtor Hofmann und ſammelte
zu der neuen Johanneskrrche. ie Bettelei hört nicht auf

ſteckt man ein, wenn ſie betteln gehen. Das
iſt in dupr Worten ein Schrei der Entrüſtung über die ver
ſchiedene Art der l wie ſie dem Sammeln von Beiträgenzu den für ſehr viele 9 enſchen überflüſſigen Kirchenbauten, und
andererſeits dem Beſtreben eines Mitgliedes der menſchlichen Ge
ſellſchaft, das nackte Leben zu erſ entgegengebracht wird. Ab-
geſehen davon, daß r nicht feſtgeſtellt iſt, ob dieſer neue Fall
nicht auch auf einen Schwindel zurückzuführen iſt, können wir nur
unſeren oft genug gegebenen Rat wiederholen, die Sammler für
kirchliche Zwecke in aller Gemütsruhe auf das Publikum zu ver-
weiſen, welches heute noch Kirchen braucht.

Wie gefährl 7 gegenwärtig iſt, kleinere Kinder mit Geld
beträgen über die Straße zu ſenden, mußte geſtern eine zu
ihrem Schaden erkennen. Dieſe ſchickte ihr dreijähriges ädchen
z einem Fleiſcher in der Breiteſtraße. Auf dem Wege dahin ge
ellte ſich eine Frau zu dem Kinde und nahm demſelben, nachdem

ſie einige Häuſer mitgegangen war, das Geld ab. Was ſolchen
Kindern außerdem noch paſſieren kann, wenn ſie ſich ſolchen Per-
onen gegenüber wehren und dieſelben dadurch der Gefahr des
Ertapptwerdens ausſetzen, wollen wir hier nicht weiter erörtern.
Der Not des kommenden Winters gegenüber dürfte aber nach
dieſer Richtung beſondere Vorſicht anzuraten ſein.

Jnfolge Arbeitsloſigkeit verſuchte der früher längere Zeit
in einer Bautiſchlerei in der a als Werkführer be
ſchäftigte Heßler, in der Heinrichſtraße wohnhaft, durch
Erſchießen ſeinem Leben ein Ende zu machen. Wer den Mann
in früherer beſſerer Zeit kannte, wird einen ſolchen Schritt von
ihm jedenfalls nicht erwartet haben; charakteriſtiſch iſt es aber,
daß ihn, der er als mancher ſeiner Kollegen es verſtand, dem
Leben die beſte Seite abzugewinnen, der Lebensmut d 2
ar verlaſſen konnte. Die Verwundung, welche ſich der Mann
urch einen Schuß in die linke Bruſt zufügte, iſt lebensgefährlich:

auch iſt die Kugel, die c anſcheinend im linken Lungenflügel
feſtgeſetzt hat, noch nicht

Erfurt. Ein uniformierter Betrüger hatte ſich dieſer Tage in
der Geſtalt eines Wachtmeiſters der Halberſtädter Küraſſiere vor
dem hieſigen Kriegsgericht zu verantworten. Wie der „Allg.
Anzeiger“ meldet, ſoll derſelbe mehrfach ihm von eingerückten
Soldaten übergebene Gelddepots an die ſpäter guf Urlaub ge-
angenen r wieder abgeliefert haben. Trotzdem
er Wachtmeiſter, welcher bereits 32 Jahre diente, kniefällig das

Mitleid ſeiner Richter anrief, erfolgte ſeine Verurteilung zu ſechs
Monaten Gefängnis und zur Degradierung, jedoch ſoll man be
ſchloſſen haben, ein Gnadengeſuch an den e abzuſenden. Wie
lange der Wachtmeiſter das ſaubere Geſchäftchen betrieben hat
und arme Soldaten um ihre paar Pfennige gebracht, davon ver
lautet leider nichts.

eſeitigt worden.

Nah und Fern.
Unmenſchlich. Gotha, 16. November. Am Dienstag,

nach dem Nachtzug, wurde auf Bahnhof er eine zugenagelteKiſte aufgefunden, in welcher ſich ein neun Monate altes Kind
befand und noch lebte; als das Kind nach Zella St. Bl. geſchafftwurde, verſtarb es. ch 8 geſchaff

„Er Da ja Konſerven im Bauch“. Ein Soldat des
JnfanterieLeibregiments ging kürzlich durch die Schrammerſtraße
in München, als er dort von einem Afßrie angeſprochen wurde,
weil die Ehrenbezeugung nicht nach Wunſch auageigren war.
Eine in der Nähe wohnende Milchfrau, welche den Vorfall mit

el

AufCrilzahlun
S ebenſo billig wie gegen bar t

empfiehlt

Nicolaus Pindo wen
49 gr. Ulrichſtraße 49

(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:
Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knaben-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen und Baumwoll-
Waren, Möbel, Betten u. Polsterwaren,

Lieferung ganzer Einrichtungen.

Kunden erhalten Waren
ohne Anzahlung.



auſeh, ſagte

Kuhn ein S. (Nieme

ſeiner Wege gehen.

ier: „Oh laß'n S' ihn geh zladdenn net, da e ann, er hat ja Kon d n W n Sochehangy dimir Korolenko. Deutſch von Norbert Hoffmann.Unter dem 3 der Paſſanten ſah der Fizier von einer

weiteren Kritik und konnte deshalb der so dat ruhig wieder Briefkaſten der Redaktion.

C. V. B., Bitter eld. Die Verſammlungen der Konſum-
vereine brauchen der ibehörde nicht angemeldet werden; dieLitteratur. ſelben können deshalb zu abgehalten werden wie es den Mit

gliedern am beſten paßt. 4

eheliche

Geſtorben: Des

Von der Hleicweit Zeitſchrift für die Intereſſen der ArW x Stuttgart, J. H. W. Dietz' m t 7 ſoeben die
23 des 3. Ja rgänges zugegangen. dem Jnhalt dieſermmer heben wir hervor: Die de der aſſ en.

en Genoſſinnen und Genoſſen zur Beachtün Der Partei

Standesamktliche Nachrichten.

Halle, den 16. November.
giufg eboten: Der Schloſſer Leopold Billert und Auguſte Steube

Wilhelm

F7tomotivführer Friedrich

eine T., gilt Jlſe hen 10).
San traße 21). Dem Rechtsanwalt

e 17). Dem Kaufmann Otto Kno
Ein unehelicher S., eine un

immermann Heinrich Kathner Ehefrau geb.
Peter, 33 J. (Ludwigſtraße 1).
e Heinemann, 52 J. (Klinik). Ves en Ludwig

entner S. Wilhelm. 10 M. (Klinik).
rich Kluppe S. Oskar, 2 J. Streiberſtraße 8).

Die Witwe Karoline Henneberg

es Handarbeiter Hein-
Des Maurer

uth S. Wilhelm, 9 M. (Merſeburgerſtraße 164). Der
Drechslermeiſter Rudolf Heynemann, 76 J. (alter arkt 8). Des

ötſch S. Fritz, 10 J. Grünſtraße 28).
Ein unehelicher S., totgeboren.tas der deutſchen Sozialdemokratie zu Köln. rbeiterinnenſchut Merſeh urgerſtraße 51). er Reſtaurateur Gottlieb Roſt und

Aen s S wer mr w da s Sir W 1 3). Der abrit Spielplanne arbeiter Otto ermer un ieeder f., t hie Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
äthnge n e für 1 unter Nr. 2609) beträgt der

eis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 h unter KreuzbandPf. Jnſeratenpreis die oweigeſpaltene etitzeile 20 Pf. garethe

u der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) einſoeben das 7. Heft des 12. Jahr augs en Aus dem
Jubent heben wir hervor: Die preußiſchen Wahlen. Die land-

Pirtf ab Kriſis und die Zollverhandlung mit Rußland. Vonudolf Meyer. Der Rieſenausſtand im engliſchen Kohlen (Meckelſtraße
h Seine Urſachen, ſein Streitobjekt und ſeine Begleit- ugo Paul
e Von Ed. Bernſtein. Bauern und n peck ein S.,ien. Von Max Zetterbaum. 7 rage derJohn ſt Feuilleton At-Davan. Skizze aus en ibiriſchen

ſtraße 46).

mann eine T.
Ober- Wachtmeiſter arl
ſtraße 33). Dem G

Tem

Knaben-Stulpen- Stiefel

Geboren: Dem Univerſitäts- Profeſſor Dr. med.
Richard Pott eine T.,
t pektor a. D. Anna Marie (Varfüßerſtraße

agdeburgerſtraße 37).
Dem Stepper

inhardt net Frieda

(Liebenauerſtraße 157)

pt. Arzt
DemFriedrich Hgget Kut T., Sedan R

em Reſtaurateur o Nicke 6Vriü e rgerſtraße Montag den 20. Nobember
Mar R Emma (große h 21). Dem

ei ertrud (Geiſt-Geſchirrführer Albert Hundt ein S., Albert Paul9). Dem Steinſetzer Max St chober ein S. Friedrich
em Handarbeiter p.

Guſtav Wilhelm Brunoswarte 34). Dem Hanarbeiter Karl Kirchhof eine T., Franziska Concordia Jlla h

Fleiſchermeiſter Eduard Logus ein S Zu

Sonntag den 19. Nov.

Karl Loh-

Mittwo
Dienstag den 21. November &ee

den 22. November
Donnerstag den 23. November i che“.
Srilag den 24. November Zien

onnabend den 25. November
Sonntag den 26. November

nachm. „Der ſechſte Sinn“. Die Schul
reiterin“. „Militärfromm“.

abends rophet'.
valleria Ru d „Dast er v. Granada“.ofreit von Valeni“.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl rig in Halle

aufe wegen Aufgabe des Artikels R. Ranzgenhofer
unter Selbſtkoſtenpreis.

h

9 Poststrasse 9.

5 öſtontliche
VolsversaDmlung

mit der Tagesordnung: Die hbeverstehende

Ctadtverordhetem van
finden in folgender Reihenfolge bezirksweiſe ſtatt:

Montag den 20. November abends 8 Uhr in „Freybergs
Garten“, Krauſenſtraße

IV. W ahibegirls.
Referent: Adolph Albrecht, Schneidermeiſter.

Dienstag den 21. Novbr. abends 8 Uhr im kleinen Saale
des „Prinz Karl“, MerſeburgerſtraßeE. W ahibeziris.
Referent: Adolph Schneidermeiſter.

W. Wahibezirk
im Saale der „Moritzburg“, Harz 51.

Referent: Redakteur K. Krüger

Mittwoch den 22. November abends 8s Uhr im
Theater“, gr. Ulrichſtr.

I. Wahlbezirl«.
Referent: Adolph en Schneidermeiſter.

III. Wahlbezirk
im „Glauchaiſchen Schützenhauſe“, Lerchenfeldſtraße.m z ger ferdß ſt

Zu dieſen Tyrfammlungg ladet die Männer und Frauen der betr. Bezirke
u regem Beſuch ein Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee.

ler und verw. Herufsgenoſen.
Die n n n r en finden von jetzt ab jeden Sonnabend

nach dem 1. und 15. eines jeden Monats ſtatt.Rachſte Mitglieder verſammlung

Sonnabend den 18. November abends 8 Uhr in der Moritzburg.
Tagesordnung: „Die Gewerkſchaftsbewegung auf dem Kölner Parteitage.“Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer
Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 18. November abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
Mitglieder -Verſammlung.Tagesordnung: 1. er Sonne, und Erde und Untergang der

elt. Referent: Eduard Hofmeiſter. 2 Bereinsangele ev
Dir Gäſte willkommen. a er Vorſtand.
Naturheilverein Giebichenſtein.

Sonnabend den I. Den abends 8 Uhr im Reſtaurant zur
wirt Quelle“, Reilftraßßze

itglieder-Verſammlung.Tagesordnung: 1. Vortra ter Anwendungsformen der Naturheillehre von Hrn.

Bsättocher. 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Eintritt frei.

Verein der Packer u. Geſ ſchäftsdiener.
ühlen BrunnenSonntag den 19. Roverre im Saale des

bei Hofmeiſter

Tanz rämzenen.
Anfang 4 Uhr.

Freunde und Gönner werden hiermit eingeladen. D. V.

Restaurant zum Bisenhammer
Streiberſtraße 6.

Sonnabend abend:

Kartoffelp puffer.
Zu regen Beſuch ladet ein

„Neuen

Sonntag früh:
Speckkuchen.

NB. Ein Vereinszimmer (50 60 Perſ. faſſend) h noch zu vergeben.
Auch ſuche einen Klavierſpieler für Sonntags von 3 Uhr nachm. an.

Bücelkkdkimge! Bücelciimge!
à KMistoe 90 Pf.

aus friſcher Waggonladung empfiehlt

Mauscarius Co. Griftſtr. 33.
Zum Einbinden von Partei-

ſchriften empfiehlt ſich

Fernſpr. 683.
I Herrentuch-Stieflette von Kellner-

Stadt-Thoater in Halle a. S.
Sonnabend den 18. November.

2. Vorſtellung. 48. Abonnem. Vorſtell.Anfenn 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Farbe gelb.
Der Veilchenfreſſer.

a in 4 Akten von G. v. Moſer.Perſonen:v. Rembach, Oberſt und

Fig ant einerFeſtun Jettg Schreiner.Valeta Veſſe en Tochter enny Schneider

Sophie v. Wildenheim

it wer Wagner.dige von Berendt elene Orla.
iktor v. Berendt, Hu

s Offizier, deren
Ferd. Rinald.Rein ürdt von Feldt,

Referendarius Ewald Bach.rau von Belling Anna Liſſé.
err von Golewsky Albert Kühne.

err von Schlegel Weiß.
ohann, Diener r. v. ſKüſthardt
inna, Kammerjgfr.Berendt Platt.

Peter, Huſar, Viktors
urſche Georg Köhler.Ein Unteroffizier Ad. Schumacher.

Ein wachh. Unteroffizier r J
ichar erZwei Freiwillige h Dalwig.

Diener bei Oberſt von
Rembach Will. v. Owitzki.

Diener bei Frau von
Wildenheim. Peter Weiß.Der 1. Akt ſpielt in der Wohnung der

Je von Berendt i in einer großen Stadt.er 2. u. 3. Akt in einer reren Feſtun
im Hauſe des Kommandanten und au
der Zitadelle. Der 4. Akt im Hauſe der
Frau von Wildenheim auf deren Gute.

r Gegenwart.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 19. November.

Na
9. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Der ſechſte Sinn.
Schwank in 1 Akt von Her v. Moſer

und Robert Miſch
Hierauf:

Die Schulreiterin.
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Zum Schluß

Militärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Trotha.

Abends 7 Uhr.
63. t 15. Vorſt. außer Abonnem.
5. Gaſtſpiel von Emil Walther vom

Stadttheater in Straßburg.
Der Prophet

Große Oper in 5 Akten nach dem rn
zöſiſchen von Eugen Scribe, deutſ

arbeitet von L. Rellſtab.
Muſik von Giacomo Meyerbeer.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Koabert.

Neuer Spielplan!
rank La Mondue, Exzen-

J auf der Wäſcheleine. (Senſationell

m. 3 Uhr.

Morgen Sonnabend
Schiaekat eest.

K. Brunner,
7 S kleine Klausſtraße 1. 8

empfiehlt:

M. Nebershausen Nf., Moritzwinger
SJagdwesten, Strickjacken, Garerhegen, Bar-

chent- und Mormalhemden, alles Unterzeuge für Herren
und Damen, Strümnufa2, Handschuhe, Flanell- und Bar-ehent-Röchae, woſiene Damenkragen, Lamatücher, ge-

strickte Shawis, Kapotten, wollene Kinäerjöckchen-
Strickgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel zur Schneiderei.
Beſte Qualitäten.

gr. SandbergSonnabend a tene ökel-
e mit Sauerkohl u. Meer-
reSonnlag gemütl. Unterhaltung-

Emmrichs Krſtanrant
Thorſtraße 37.v Sonnabend

Schlachtefest.
Morgens 9 Uhr Well
Ken abends div.

und Suppe.
Morgen Sonnabend

Scehinaehteſfest,
Franz Peters,

Brandenburgerſtraße 7.

e eRakowskö, Wörmlitzerſtr. 9.

Schle Btefeo sehhlagtefeſt.Chr. Petersen, Ware 57.

Morgen Sonnabend
gr. SchlachtefestFr. Schlag, gold. Krone, Königſtr. 45.

Hausſchl. Wurſt u.
Sleiſchyer anf bei

H. Thörmer,Giebichenſtein,

r. Breitenſtraße 5.
Daſelbſt wird Räuchern angenommen.

Sonnabend
Sehlachtefest,

Fr. Köhler,
Merſeburgerſtraße 32.Gaſthaus zum Dreibund

Dryanderſtraße 22.
222 Sonnabend

Schlachtefest-
Ww. Glaubrecht.
Morgen Sonnabend

Scechinehtetfest.
A. Ohme

Moritzkirchhof 6.

Der Chineſe ean-EnAr, Schatten
künſtler Miß Maria Elvira, 5
8ymig ken am ſchwebenden reDer Araber Azi VBabalut,
Konzertmaler von W al e
emälden. Herr Karl Räu chle,
imiker und Charakteriſtiker. Fräul.Margarethe Almbach, Tirolerſän

gerin und odlerin Die Gebrüder
Karl u. Kamill Sch gwarg Geſangs-
und Grotesk Duettiſten eues Pro
gramm!)

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr
Concordia- Theater.

Freitag den 17. November

aldlieschen
oder: Die Tochter der Freiheit.
Charakterbild mit Geſang in 3 Akten.

Sonnabend den 18. November

Mutterſegen.

Jm Reſtaurant wie im kleinen
Theaterſaal täglich Konzert und Ge-ſangs- orträge. Die Direktion.

Einkauf von ausgekämmtem Damen-59 e 5 bis Spitze 10 verloren. Gegen
abzug. Spitze 22, Hof, links. A. Rößler, kl. Wallſtraße 2.

er
Billig und gut

kauft man ſtets bei

4 H. Fischer,
alter Markt

Rügenwalder
Gänſe-Pökelfleiſch

à Pfund 50—65 Pfg.,
Thüringer Sehlackwurst

à Pfund 1 M.,
Thüringer Knackwurst

Pfund 80Coruedhbà Pfund 60 Ffg r
Büchſe mit Selbſtöffner 1 M.

Ferner:

Spezialität:
prämiierte Süssrahm-

Tafel-Margarine
à Stück 40 und 45 Pfg.

haar. H. Hammelmann, Reilſtr. 31.

T
Billigſte Preiſe.

Zum letzten Dreier.
Sonntag den 19. November

TanzmmusikK«
Hierzu ladet ein W. Ludw.

kaufen

Ein nach hinten geregenesſchafts wirr geg Perſonen Faſſent
noch einige„Vigeheeferet Schwetſchkeſtraße.

Grſchäfts-Eröffnung.
eKingenrg erlaube ich gir re t
efä W 7 zu machen da
onnabend den 18. d. Mts. eineind u. Sohweineschſaehtorei

eröffne und bitte um gütigen Zuſpruch.
chtungsvoll

RV. Sschnarf,Magdeburgerſtraße 3.

Türk. Pflaumenmus,
hochfein im Geſchmack, Pfund 25 iempfiehlt S. Laiiach, wingerſ ſtr

I dgä f:r d kgGänſefleiſch in kleinen Braten
Pflaumenmus, ff. Sauerkoh

Wittstock
gr. Steinſtr. 40 und Bernburgerſtr. 16.

Echte HarzKäſe
7 Stück 20

Kiſte (100 St. 2.80

d Käſe,alt und pikant, das Pfund 25

Corned beef
à Pfund 60

Holl. Butter Comp.
54 große Ulrichſtraße 54

41 obere Seipzigernrae 41.

Billig re500 Ka von 254 an bis 1.50 .4

ſtets vorrätig bei ldaa Brecdo,Friedrichſtraße G.
Ein BVarbierſtuhl zu kaufen geſucht.Rich. re S

Kartoffeln.Verſchiedene Sorten e gute

haltbare Ware, empfiehlt zum Winterbat jedes Quantum frei Haus

S A. Reinhardt, Königsſtraße 73.
Ein noch neuer amerik. Drong od. Koffer,

paſſ. f. Reiſ., verkauft Dryanderſtr. 15, p. r. J
Waſchen, Scheuern „Ausb., Strümpfeſte. n
Stopf.w.b. gem. Schmiedſtr. 34, p. Schl ſſt. o.

2 Elſtern zu vertanen
Ludwigſtr. 8, II, I.

Schöner Ueberzieher billig zu ver
Giebichenſtein, Hoheſtr. 12.

Ein gr. Heckbauer billig zu verkau 7
Bäckergaſſe Nr. 6, Hof l., 1

kaufen

1. Jan. zu verm.

Ein neuer Wagen für Kinder u er
Streiberſtr. 23, HoEine geübte Maſchinennäherin wün gt

Stelle. Zu erfr. in der Exped. d. Bl.
Eine Wohnung zu 45 Thlr. ſof. oder

Brunoswarte 34.
Eine Wohnung wird ſof. geſ. Preis45 Thlr. Heansfelderſt 1, 1 Tr.
Frdl. möbl. Stube als Schlafſt. m. od.

ohne Koſt, ſep. Eing. Königſir. 73, H., II.
Anſt. Schlafſtelle offen

Martinsgaſſe 25, 4 Tr.
Heizb. Schlafſtelle Nikolaiſtr. 10, I.

Freundl. heizbare Schlafſtelle verm.
Martinsgaſſe 25, 4 Tr.

dl. bare Stube als Schlaſſtelle,dr heiß uſſtſtraße 23, Hof 2 W



m r 7 Kinderhüte,Großer Ausverkauf I en Großer Ausverkauf
wegen Aenban meines großen Geſchäftshauſes Jagdwesten, wegen Uenban mrines großen GeſchäftshauſesM EiKan., Halle a. S., II. Hilean, a S.,Leipzigerſtraße 89.
Empfehle, um mit meinem großen Lager ſo ſchnell als Barchenthemden, Leipzigerſtraße 89.

möglich zu räumen Betizeug, Empfehle, um mit meinem großen Lager ſo ſchnell alseinen großen Poſten Kleiderſtoffe Schürzen, Korsetts möglich zu m ren Winter Nebergieher
vom billigſten bis zu den feinſten Neuheiten.
Schwarze Cachemire von 0.80 1.50

Farbige Kleiderſtoffe in Beige, Foule, Cheviot, Damaft
und Croiſé, doppeltbreit, Meter von 60 4 an.

Lamas in halb und reiner Wolle,
doppeltbreit, von 25, 30, 40, 50, 60, 75 1 an. oschw. Sohlits von 3 bis 14 Mark.

einewand und Hemdentuch von 15 4 an. 12 Ranniſcheſtr. 12. S Komplette Herren- Anzüge
Hemden an in geſtreift und karriert von von 20 bis 40 V von den einfachſten bis eleganteſten von 10 bis 35 Mark.Handtücher in e und grau von 12 4 an. le Burſ en- und Knaben-Anzü e,Tiſchdecken in weiß und bunt von 75 4 an. ſtets die neueſten Facons auf Lager, von 1.25 bis 6 Mark.Betttücher in weiß und bunt von 1 an. de Einze ne Hoſen und WeſtenBettdecken in Wage Damaſt und Rips von 1.50 an. S für Herren und Burſchen von 1.50 Mark an.rößte Auswahl in

II. Elkkan. Halle a. S.,Gardinen, Teppiche, Läufer, Möbel und Portierenſtoffe.

Leipzigerſtraße 89.

von 8 bis 25 Mark.empfehlen re fe7 billigen Bohenzollern Mäntel und Schuwaloffs
in allen Vor mit und ohne Pelerine von 12 bis 36 Mark.

rſchen- und KnabenPaletots

Soeben erſchien:Der wahre Jakob r. 191.

Preis 10
Zu haben in der

Volksbuchhandlung.
II. EMikK an. Halle a. S.,

Leipzigerſtraße 89.

I ä

Franko-Verſandt

aller Aufträge von

Franko-Verſandt

aller Aufträge von

20 Mark an.

W Ren eröffnetes Warenhaus r

Doebe Meisel,
Walle a. S..

49 große Ulrichſtraße 49, im alten Deſſauer.
Wir erlauben uns, nachfolgende Artikel, welche wir in großen Sortimenten ſowie prima Qualitäten aufgenommen und ſich

wegen ihrer Preiswürdigkeit zu

Weihnachts-Prü iſenten
e LKleider-StofſeWolle und Halbwolle für Haus- und Straſzenkleider, Geſellſchaftsreben.

Seidenstoffe und Sammete.
Damen vwnd Mädoehen-Häntel und Jacketts

in ſanberer eleganter Ausarbeitung zu bedentend ermäßigten Preiſen.

Leinen- und Baumwollwaren,
Teppiche Möhelstoſfe Gardinen Bettvorlagen Felle Tischdeeken Bettdeeken ReisedeekenSchiaſdeceken Steppäeken evrsetts Handsehuhe Strumpfevaren Normal- Vnterzeuge für Damenund Herren Lamas Manelle Tächer Ball-KEKeharps Tacheneez in Wolle and selde Flanell-
und Barchent Anpsetten Riunder Klelder Sehulter- Kragen Bherhemden Kragen Manchettenservleurs fertige BRetthezüge Taſel- und Thee-Gedecke VUeberhandtächer Tisehtütcher Handi-tccher Servietten Schürzen Strickwolle.

Bettfedernm und fertige Betten
Seltener GelegenheitsKauf: 300 reinleinene Taschentücher

Reeller Wert Dutzend G. S Fnrk, jetzt Dutzend 3. 6 0 Ia.
S dIoeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit streng festem hilligstem Verkaufspreis versohen.

Umtausch uach dem Feste be reitwilligst.

eignen, zu empfehlen.

9

Tr nnmnn g h 4Sehimlicem
n à Pfund 1.20Rot-

Leber-Großer Ausverkauf n Wuarst
wegen Uenban meines großen Geſthäſtshanſes S Ecervelat

Großer Ausverkauf
wegen Renbau meines eſchäftshauſes

Salami-II. kann alle a. S., Gorned beet II. Mikan, Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 89. e Pfund 60 Leipzigerſtraße 89. eE l it meinem großen Lager ſo ſchnell alsnene r Holl. Butter Comp. S al i nen fur bie Becker hen als

Damen Steſtetten n da zw. Aenermana a Co. Nacht. Damen Mänteleng Plüſch e wollenem und ſei e Joh Neitwiesner in den neueſten geren von 9 bis e Mark.

denem Plüſch 2560 Mä 3errenStiefletten e alter Markt 34 ädch en tig „Kinder Mäntel
angſch e äefet 10. empfiehlt ſein großes D M hS mit Gummi und zum Schnüren 7 2 Hüten Aützen amen-, n Kinder-Jacketts

ellnerſchuh r Mar üſFilzſ ſchuhe und Filzpantoffeln mit und ohne und Schlipſen D tbel-ß 920 o und PHolgſchuhl' und 3 Schnallen mit Filzeinlage 3.50 in allen Farben in zu billigſten in alen Orden von Pl. üſch jacken

Hüte mit Kontrollmarke.II. ikan., Halle a. S. ar U. Mia alle a. S.
201 eJ Apia e ten Leipzigerſtraße 89.ehe z FutterkartoffelniegeeVerlag und für die Inſerate verenwortich: Aug. Groß, Halle. Drut der Halleſchen VonoſſenſchaftsBuchdrugerei (e. G. m. b. H), Hauſe. Hierzu 1 Beilage.
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Herbſtbilder.
Menſch, haſt Du Dich am glanzvollen Frühling ergötzt,

Dich des fruchtreifenden Sommers erfreut, weshalb ſollteſt
Du Dich ſcheuen vor den ernſten Lehren des rauhen,
düſteren Herbſtes, da er ſeine Gaben Dir geſpendet und im
Begriffe ſteht, dem erſtarrenden Winter die Herrſchaft abzu
treten Geh' immer hinaus in die freie Natur, und lerne.
Aber lerne! Willſt Du oder kannſt Du das nicht, ſo birg
Dich mit Deinem Elend und Jammer in ſchweigenden
Mauern.

Wollet auch Jhr nichts lernen vom Herbſt, die Jhr ſehn-
ſüchtig eines Frühlings harret, wie er glanzvoller und lieb-
licher nimmer der Menſchheit zu teil geworden? Weil
Euer Auge das Licht ſucht, muß es das Dunkel durch
forſchen. Weil Jhr den Frieden wollt, müßt Jhr den
Kampf zu führen verſtehen! Das umgebende grauſige Chaos
lehr' Euch die Ordnung, und Freiheit die drückende
Feſſel.

Blicket empor!
Wohl birgt die Sonne ſich hinter tiefgrauen, vom Sturm

ejagten Wolkenmaſſen; keinen freundlichen Strahl kann ſien auf die verödete Flur, den entblätterten, ſchweigenden

ain.
Aber, obwohl verborgen, iſt ſie nicht trotzdem da in

ſtillerhabener Feier des Augenblickes wartend, wo ſie in
neuer Schöne, weil ſo lange vermißt, die Herzen erquickend,
ſich zeigt?

Dieſe Wolken ſind nicht von ewiger Dauer. Des feuchten
Dunſtes Gebilde, der atmenden Erde entſtiegen, werden ſie
vom Sturm, der ſie zuſammengejagt, auch wieder zerriſſen.
Sie zerreiben einander in Milliarden Atome und eilen zurück,
woher ſie gekommen.

Iſt es recht, zu trauern, wenn die Sonne der Wahrheit
verdunkelt wird von den Wolken des falſchen Wahns; wenn
die giftigen Dünſte der Lüge die Geiſter verderben?

Zu trauern iſt recht, aber nicht zu verzagen!
iſt billig, aber nicht die verborgene Klage; laut muß ſie

Schon ſind die Wolken in gewaltiger Bewegung begriffen;
ſie wirbeln zuſammen und löſen ſich auf in Unwetter. Er-
liegen müſſen fie im Kampfe gegen das mächtigere Element.

Herbſtwolken, ihr ſeid die Vorboten einer noch rauheren,
ſtürmiſcheren Zeit!

Nur der Schwache, Feige, mit geiſtiger Vlindheit Ge-
ſchlagene, der alles dem gütigen Walten überirdiſcher Schick-
ſalslenker anheim geben möchte, ſieht ihr mit Furcht ent-
gegen, während der Starke, Mutige und Einſichtsvolle, der
auf die Unwandelbarkeit ewiger Geſetze verrraut, ſich auf-
rafft und vorbereitet, um ſiegreich zu beſtehen. Menſchheit,
lerne vom Herbſt; er iſt das getreue Bild Deines gegen-
wärtigen Zuſtandes

e

Traurig und ernſt tönt das Murmeln des Fluſſes und
gar trübe ſcheint ſeine Flut, von heftigen Regengüſſen ge
ſchwellt. Wie ſo fröhlich eilte er dahin, als ſeine Ufer
noch Blumen kränzten, die lieblichen Kinder des ewigen
Lichtes! Nun ſind ſie alle, alle dahin, vernichtet vom
ſcharfen Zahn des Froſtes; keine mehr winkt freundlich dem
Auge, wie ſehr es auch forſchen möge auf dem dürftigen
Raſen. Ach, ihn decken nur noch Diſteln und Dornen und
giftige Pilze

Dahin, dahin!
Menſchheit, getrübt und geſchwellt von den Thränen des

Elends, vom Blute der Unſchuld, rauſcht der Strom der
Zeit Dir vorüber Du eileſt mit ihm durch Wüſteneien, auf
einer Dornenflur.

Achtet auch Jhr nicht des Weges, Jhr Heerſcharen der
Not? Ach, er iſt für Euch gewöhnlich nicht lang' bis zum
Grabe.

Die weite, weite Erde hat kein Blümlein des Glücks mehr
für Dich, Du geknechteter Proletar. Der auf ſein Privileg
pochende Egoismus ſammelte ſie alle ſich zum Kranzſchmuck
weg, oder riß ſie aus mit der Wurzel, ſein Paradies damit
zu ſchmücken. Und Du mußt's ihm warten und pflegen,
dieſes Paradies, von dem er ſagt, es ſei heilig und ewig.

Wie, ewig? So ſollte niemals für Ench, Jhr Millionen
der Armen und Elenden, das Glück wahrhaft menſchlichen
Daſeins blühen? So wäre es Eure „natürliche Beſtim
mung“, durch alle Zeit zu dulden, ohne Hoffnung auf ein
beſſeres Los

Wenn das Eure natürliche Beſtimmung wäre, ſo hätte die

l

Natur mehr der Vollkommenheit dem Tiere e und
der menſchliche Geiſt würde weniger ſein als Jnſtinkt.

Nein, der Menſchheit natürliche Beſtimmung ſchließt dieſes
grauſe Maſſenelend aus. Du, Volk, mußt ſie nur begreifen
lernen, ſie offenbart ſich in den einfachſten, unumſtößlichſten
Wahrheiten. Aber grade dieſe werden ja immer am ſchwerſten
und am ſpäteſten erkannt, ſo lange der Geiſt vom Natür-
lichen abgelöſt und in die Grenzen vernunftwidriger Syſteme
geſchloſſen bleibt.

Doch ſchon hat der Geiſt der Maſſen dieſe Grenzen durch
brochen und ſchweift frei hinaus, erkennend, ſuchend und
findend, was unerläßlich iſt zu der Menſchheit dauerndem
Wohl. Wer mag ihm Widerſtand bieten? Seine Kerker-
meiſter, die Sbirren der Selbſtſucht, die ſich erhaben dünken
über alles, was Vernunft und Gerechtigkeit heißt? Tyranniſche
Thoren! Sie wollen ihn feſſeln aufs neue, doch ſeht,
wie die Banden zerſpringen; er duldet ſie nimmermehr!

Vorwärts wälzt ſich der Zeitſtrom. Fortreißen wird er
alle morſchen Brücken, über welche aus der Vergangenheit
die Tyrannei in die Gegenwart kam. Verſuchet es nicht,
dem Feinde Brücken nach der Zukunft zu ſchlagen, denn ſie
gehört der Freiheit.

z.

Jſt das der Acker, wo noch vor wenig Wochen der emſige
Schnitter ſeine Garben band? Er iſt's! Nun geht
der Pflug darüber hin, tiefe Furchen reißend, das Unkraut
vernichtend, auf daß es dem jungen Samen nicht die Nah-rung raube. Emſig forſcht der Pflager wie der Säemann,

ob ſie nicht Steine finden, die, blieben ſie liegen, manch'
Körnlein am Aufkeimen hindern würden.

Zum Gedeihen iſt ein gutes, reiches Erdreich nötig.
Sind nicht auch wir berufen, einen edlen Samen zu ſtreuen

in die Herzen und Geiſter? Ja, wir haben einen Boden zu
beſtellen, auf dem der Menſchheit Heil erwachſen ſoll.

Wohlan, ſo thun wir, wie der kluge ſorgſame Landmann;
machen wir den Boden empfänglich; nichts darf darinnen
bleiben von Keimen und Wurzeln wuchernden Unkrauts. Ver
ſchwenden wir kein Saatkorn am unrechten Orte; beſſer eine
dichte und reichliche Saat auf einem einzigen Acker, deſſen
Ergiebigkeit uns bewußt, als eine Saat ohne Prüfung und
Ueberlegung auf vielen vereinzelten Flecken. Seien wir darauf
bedacht, das Feld unſerer Thätigkeit zu ſäubern von allen
Schlacken, und auch das kleinſte Saatkorn wird aufgehen
und herrliche Früchte bringen.

Die Menſchheit wird ernten können, wo wir, welche ſie
liebten, geſäet. Sollten wir gleich nichts mehr davon ge-
nirßen, für alle unſere Mühe werden wir reichlich ent
ſchädigt durch das erhebende Bewußtſein, daß ſie nicht um
ſonſt geſchieht.

Fraget den Landmann, ob er durch den Gedanken, es
könne ſein, daß er die Frucht ſeines Fleißes nicht mehr zu
genießen vermöge, in ſeinem Werke ſich beirren läßt. Er
wird Euch antworten „Wenn ich's nicht vermag, ſo doch
gewiß meine Kinder. Jch thue nur meine Pflicht. Denke
ich d'ran, vor der Zeit ſterben zu müſſen, ſo ſehe ich im
Geiſte die herrlich wogenden Halme, reifend im Sonnengold,
und höre den Jubelruf meiner Kinder: Das iſt des Vaters
Verdienſt; ſeine Hände ſtreuten die Saat; dank ihm im
Grabe.“

So wollen auch wir uns nimmer beirren laſſen, nimmer
mutlos werden, ſondern ſtets emſiger thätig ſein, bis der
Tod uns das Auge ſchließt. Wie viele von Euch, Jhr Ge-
noſſen, ſtehen noch in der Jugend! Auf Euch bauen die
wackeren Alten ihrer Hoffnungen ſchönſte. Jhr könnt des
Sieges großen Tag noch ſchauen, ſo erwerbet Euch denn
durch raſtloſes Wirken ein Recht, dieſes Glück zu genießen.
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Wo find' ich dich wieder, lauſchiges Plätzchen, wo ſo oft
ich am ſinkenden Tag der Vöglein munterm Geſange gelauſcht
und dem Rauſchen des kühlenden Laubdaches?

Hier, ja hier war's unter den mächtigen Buchen. Traurig
ſtrecken ſie ihre Aeſte; nicht ein grünes Blättchen ſchmückt
ſie mehr und hoch um den kahlen Wipfel flattern krächzend
die Raben.

Der rauhe Nord zieht brauſend einher; morſche Aeſte reißt
er nieder und treibt mit welken Blättern ſein Spiel; hierhin,
dorthin jagte er ſie haſtig. Bleibet keines an ſeinem Ort.

Welke Blätter
So viele giebt's ihrer am Baume der Menſchheit, dem

vieltauſendjährigen und doch ewig jungen, der da immer aufs
neue treibet und grünt, obwohl ein giftiger Wurm ſo lange
ſchon ſeine Wurzeln zernagt und die guten Säfte verdirbt.

Vom hoatigen Tage

s

T Unsere Schaufenster.

verkauf
Garnierter Hüte für Damen und Kinderwegen vorgerückter Saison zu bedeutend ermässigien FPreisen.

Ph. Liebenthal CGo., Halle a. S.,, Leipzigerstr. 100.

Welke Blätter genug an faulen, ſchwankenden Aeſten, die
nur noch mit wenigen ſchwachen Faſern hängen am Stamme,
der keine neue Kraft mehr zu ſpenden vermag, denn tief und
brandig iſt die Wunde; größer wird ſie tagtäglich unter der
abwärts ziehenden Laſt.
Stützten nicht dieſe Aeſte ſich ſeibſt, mit ihren Zweigen

einander verſchlingend wer weiß, ſie wären wohl ſchon
gefallen und lägen modernd am Boden. Doch wie, wenn
nichts mehr im ſtande ſein wird, ſie zu halten wenn die
letzten Faſern reißen und der Sturmwind jählings ſie faßt.

Dann ſtürzen Aeſte, Zweige und Blätter
Und wäre damit dem Baume geholfen? Wird nicht der

Wurm an den Wurzeln getötet, daß ſie heilen können und
eſunde Säfte ſaugen aus dem Boden des Rechtes und der
iebe, dann wehe der Menſchheit aufs neue! Generationen

auf Generationen werden dann ſinken müſſen, verkümmert,
ehe ſie blühten, und es bleibt nur ein fauler, zeugungs
V pger Stamm, ausgehöhlt und zerfreſſen von eklem

etier.
Deshalb habet acht auf den Wurm; nicht lange mehr darf

er nagen, wenn der Stamm gerettet werden ſoll!
Wohl iſt es ein mühſames, noch viel Opfer erforderndes

Werk. Doch bedenket, unſer ſind viele. Einer gewinne
Kraft von dem anderen. So, jeder wirkend mit Mut und
redlichem Willen, werden wir das Werk der Befreiung voll
bringen. Noch eine kurze Zeit voll Sturm und Drang, dann
wird er anbrechen, der neue Menſchheitslenz mit Heil und

Frieden! („Hamb. Echo“.)
Weibliche Jerzte.

Wer mit kritiſchem Blick die Bewegungen verfolgt, die ſich
zu gunſten der weiblichen Studentinnen immer ſtärker geltend
macht, verſteht den Widerſtand kaum, den die Zulaſſung der
Frauen zum mediziniſchen Studium noch bei uns, in Deutſch
land und Oeſterreich, findet

Jn Oxford hat man dieſer Tage eine von 500 ange-
ſehenen Perſönlichkeiten unterzeichnete Bittſchrift dem Erz-
biſchof überreicht, in der man unter Darlegung der Gründe
weibliche Aerzte zu berufen und anzuſtellen erſucht. Es heißt
in dieſem Schriftſtück, daß im Jntereſſe der Heilighaltung
der Ehe, der Zucht und der guten Sitte, alſo auch im Jnter
eſſe der Kirche und des Staates, Anſtalten zu eröffnen ſeien,
durch welche Frauen in die Lage geſetzt werden, in allen
Krankheitsfällen weibliche Aerzte zur Verfügung zu' haben.
Jn Amerika iſt dies bereits thatſächlich der Fall. Die ameri-
kaniſchen Frauen würden es unerträglich finden, ſich in ge
wiſſen Fällen der Behandlung des Arztes zu überlaſſen.
Spricht man dort von „Frauenärzten“, die ja auch bei uns
eine eigene Spezies bilden, ſo verbindet man mit jenem Be
griff die Vorſtellung einer im mediziniſchen Fache wirkenden
Frau. Dieſe genießt das vollſte Vertrauen“ und wird ſelbſt
bei ſchwierigen Operationen von ihren männlichen Kollegen
herbeigezogen; ſie doziert an Univerſitäten und iſt berechtigt,
Hoſpitäler und Krankenhäuſer zu leiten, auch, was ſeither
noch von vielen angezweifelt wurde, zu heiraten und in der
Ehe glücklich zu ſein. Von den in den Vereinigten Staaten
praktizierenden 530 Aerztinnen ſind 128 vermählt; 75 von
ihnen haben Aerzte geheiratet und finden, einem Artikel zu
folge, den Doktor Emilia Pope unlängſt veröffentlicht hat,
daß in der Ausübung der ärztlichen Praxis dem Manne
das berufskundige Weib, ſelbſt wenn es nichts als ſeine
wiſſenſchaftliche Bildung beſitzt, meiſt wertvoller iſt, als die
vermögende, aber unkundige Frau. Dort beſucht der Herr
Doktor die männlichen die Frau Doktor die weiblichen
Patienten. Wie es bei uns nicht auffällt, daß Mann und
Frau gemeinſam hinter dem Ladentiſch ſtehen und Spitzen
und Nähgarn verkaufen, ſo findet man es in Nordamerika
ſelbſtverſtändlich, daß, wie der Herr Doktor ſein Parloir für
Ordination, auch die Frau das ihre hat. Mann und Frau
verdienen gemeinſam; können ſie auch, wenn ſie in der Er
füllung ihrer Berufspflichten wenig Zeit für ihre Kinder
finden, dieſe nicht ſtets unter ihrer Obhut haben, ſo hat man
gut geſchulte pädagogiſch gebildete Kräfte zur Verfügung, die
den Kindern mehr leiſten, als die Eltern bei beſtem Wollen
und Können. Jn New-York praktizieren jetzt 34 verheiratete
Frauen. Sie haben mit Ausnahme von zweien ihre Kinder
ſelbſt genährt, wohl auch hernach gut gepflegt, was aus dem
Umſtande hervorgeht, daß ſämtliche 78 Kinder am Leben
ſind, ein bei der in NewYork herrſchenden großen Kinder
ſterblichkeit ſeltener Fall.

Die Schwierigkeiten, die man in Deutſchland den ſich zum
Studium der Medizin vorbereitenden Mädchen entgegenſtellt,

Modellhüte zur Hälfte der Kostenpreise.
do



4 re 7 3 7 ſ r i ren viele ab, ſich dieſem V zu widmen; die ameri
iſchen Frauen haben, um unabhängig von den Univer-ſitäten zu ſein, obſchon dieſe ihre Zu ung geſtatten, eine

eigene Bildungsanſtalt für Aerzte gegründet. „WomensMedieale College“ in Philadelphia iſt die größte Bildungs-

anſtalt der Welt für Mädchen, die ſich dem ärztlichen Fach
widmen wollen. Neben derſelben beſtehen in allen größeren
Staaten der Republik mediziniſche Akademien, wo männliche
wie weibliche Aerzte herangebildet werden. Der erſte weib-
liche Arzt in Nordamerika war Miß Eliſabeth Blackwell, ſie
empfing im Jahre 1848 auf dem Kollege zu Genf den
Doktorhut ihr bedeutendes Wiſſen, ihre Pflichttreue ſicherten
ihr bald einen ausgebreiteten Wirkungskreis, ein glänzendes
Einkommen, das ſie nicht für ſich, ſondern zum größten
Teile zur Gründung von Hoſpitälern verwendete, in denen
kranken Frauen durch weibliche Aerzte Hilfe und Rettung
werden ſoll. Jn gleichem Sinne wirken ſchon ſeit Jahren
in Berlin Dr. med. Henriette Tiburtius- Hirſchfeld und Fräu-
lein Dr. med. Lehmus, die die dortige Frauenklinik leiten.
Jm Laufe des Jahres erhielten in derſelben wohl gegen
3000 leidende Frauen von den amtierenden Aerztinnen un
entgeltliche Behandlung man trägt ſich jetzt ſogar mit dem
Plan, die ambulante Klinik in eine ſtationäre zu verwandeln,
in der namentlich ſolche Patientinnen Aufnahme finden
ſollen, die operativer Hilfe und fortgeſetzter Beobachtung be
dürfen.

Die Königin Margherita von Jtalien, die jüngſt eine
Dame zu ihrem Leibarzt ernannte, gedenkt ſämtliche unrer
ihrem Schutz ſtehende Kinderaſyle und Seehoſpize weiblichen
Hausärzten zu unterſtellen. Jm Paddingtonkinderhoſpital
war bereits im vorigen Jahre Miß Prideaux, die ihre
Studien an der Londoner Univerſität mit Auszeichnung ab-
ſolviert hatte, als leitende Aerztin angeſtellt. Daß Frauen
auf derartige Poſten gehören und daſelbſt unendlich viel
Gutes wirken können, iſt zweifellos. So hat man denn auch
jüngſt, nachdem Jahr auf Jahr abſchlägige Beſcheide erteilt
worden, den unermüdet Petitionierenden die Zulaſſung der
weiblichen Studenten zu den Hoſpitälern in Paris bewilligt.
Fräulein Benoit, einer jungen Aerztin, die ſich beſonders für
Armenpflege und Schulhygieine intereſſiert, iſt die ehrende
Auszeichnung geworden, die ärztliche Aufſicht über ſämtliche
Munizipalſchulen der Stadt zu erhalten. Sie widmet ſich
dieſer Aufgabe mit Feuereifer und hunderttauſende von
Pariſer Kindern, die ehedem in ſchlecht gelüfteten Klaſſen
eingepfercht ſaßen, danken ihrem energiſchen Auftreten Luft
und Licht und eine bedeutende Beſſerung der hygieiniſchen
Verhältniſſe der Schulen. Jn den engliſchen Kolonien,
namentlich in Jndien, ſind weibliche Aerzte geſucht ſie können
dort ſchnell zu Rang, Anſehen und, last not least, zu be-
trächtlichen Erſparniſſen gelangen.

Von Miſtreß Kingſton, die ſeit drei Jahren in Kalkutta
praktiziert, erzählt man, daß ſie eine Viertelmillion Pfund
Sterling erworben hat. Bombay hat bereits eine Poliklinik
für Frauen, an der drei Damen als Leiterinnen thätig ſind;
in Madras iſt durch vier Londoner Damen, die in News
York promoviert, ein Hoſpital gegründet worden. Unſere
deutſchen Univerſitäten verhalten ſich ungeachtet all dieſer
Erfolge der Frauen auf ärztlichem Gebiete ablehnend gegen
ihre Zulaſſung zum Studium der Medizin. Daß Frauen,
wo ſie an ihrem Platze ſind, wie in der Frauenklinik, im
Kinderhoſpital, in der Armenpflege, auf ihre Thätigkeit ver
zichten wollen, heißt, genauer betrachtet, das Nationalwohl
ſchädigen.

als daß man ein Recht hätte, jene Kräfte brach liegen zu
Wielaſſen, die zur Heilung beitragen können und wollen.

Fröbel die Parole ausgab, jedes Mädchen ſolle, damit ſie
einſt befähigt ſei, den Jhrigen zu nützen, einen Kurſus in
der Kintergärtnerei durchmachen, ſo möge man der Anſicht
beipflichten, jedes Mädchen ſolle einen gewiſſen Grad medi-

nach denen ſich der menſchliche Körper aufbaut und erhält,

Es giebt zu viel Elend in der Welt, phyſiſches
und moraliſches, das geheilt ſein will, geheilt werden muß,

Bitrihe
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weiſe ein und all jene Jrrungen vermeiden, denen unwiſſende Frauen zunt Opfer fallen. Man klagt über die

W werdende Generation. Eines der wirkſamſten
ittel, dieſem Uebelſtande zu begegnen, wäre, die Frau, die

ja die Mutter derer, die da kommen, iſt, mit all den Kennt-
niſſen auszurüſten, die ſie befähigen, nach hygieiniſchen Grund-
ſätzen zu leben und ihre Kinder zu geſunden, kräftigen Men-
ſchen heranzubilden. Erſt wenn jede Frau ein weiblicher
Arzt ſein wird, dürfte die Kinderſterblichkeit etwas nachlaſſen

vi d en. I

und die Klage über den phyſiſchen Verfall des Menſchen
Jda Barber

(in: „Zur guten Stunde“.)

Die Eröffnung des Reichstages.
Die bei der am Donnerstag ſtattgefundenen en

öffnung vom Kaiſer verleſene Thronrede hat folgenden Wort-
lautGeehrte Herren! Als ich Sie im Juli d. J, um Mich ver
ſammelt hatte, gab 38 dem Vertrauen Ausdruck, daß Sie Mir
und Meinem hohen Verbündeten Jhre Mitwirkung zu der im
Intereſſe der Sicherheit des Reiches gebotenen Fortbildung unſererden nicht en würden. freue Mich, daß

einc Zuverſicht nicht getäuſcht worden iſt, und indem Ich Sie
heute bei Jhrem Zuſammentritt begrüße, iſt es Mir Bedürfnis,
dem Reichstag für ſeine patriotiſche Bereitwilligkeit Meinen
Kaiſerlichen Dank gusznſpreche Die mannigfachen Beweiſe
warmer Sympathie, deren Jch Mich während der letzten Monate
in den verſchiedenen Teilen des Reiches zu erfreuen gehabt habe,
ſind Mir eine Bürgſchaft dafür, mit welcher Genugthuung die
Nation es empfindet, daß dem deutſchen Heere eine Organiſation

eſichert worden iſt, in welcher die Gewähr für den Schutz desVhlerlandes und für die Erhaltung des Friedens beruht. Es wird

nunmehr Jhre vornehmſte Aufgabe ſein, in gemeinſamer Arbeit
mit den verbündeten Regierungen für die Beſchaffung der Mittel
Sorge zu tragen, welche zur Deckung des durch die erhöhte

geſchlechtes verſtummen.

Ich zweifle nicht, dahingebenden Mit

wünſchenswerte Stetigkeit und die Möglichkeit gedeihlicher Ent-
wickelung geboten wird, werden Jhnen zur verfaſſungsmäßigen
Beſchlußnahme zugehen. Jm Einverſtändnis mit Meinen hohen
Verbündeten habe Jch Mich veranlaßt geſehen, Rußland gegen-
über von der Befugnis einer außer ordentlichen Erhöhung
der Einfuhrzölle Gebrauch zu machen; die von Mir erlaſſenenVerordnungen werden Jhnen ſofort mitgeteilt werden.

2 Mich der Hoffnung hin, daß der Verlauf der ſchwebenden

9 9 en t 3 e C.ziniſchen Wiſſens beſitzen diejenige, welche die Geſetze kennt, dere geehandſungen
Ma

mit Rußland zur
Beſeitigung dieſer ßnahmen führen wird.

M. Müchacel
angef. Schuhe zu 1 20.
muſterf. Schuhe von 60 f. an.

9 Kiſſen von 1 M an.
9 Hoſenträger von 1 R. an.

aufgez. Vrotbeutel von 70 f. an.
Klammerſchürzen v. 90 f. an.
Zleberhandiücherv.1 2528. an.

Zigarren- Handlung Alb. Sanovw

Geiſtſtraße 5 (Weißes Roßſz)
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen ſein reichhaltiges Lager gut gelagerter

Oumtitäts-Zegarran-
Zigarren mit Kontroll-Schutzmarke.

Kapokten von 25 f. an.
Anterjocken von 1 M. an.
Jegdweſten von 50 29. an.
Barchent Hemden für

Frauen u. Kinder v. 50 f. an.
Jägers Rormalhemdenvp. 75 f. an.
H rreu- u. Domenkamiſolsv.6692f.

Grosse Ulrichstrasse 25.

empfiehlt in größter Auswahl:

Männer,

Jch führe ſämtliche aufgeführten Artikel in den
billigſten wie beſten Qualitäten.

nur mit Kontrollmarke,

empf.

Fleiſchergaſſe 41.

Thüringer Wurstwaren,
rin aden, darum bedeutend billiger.

Auf Abzahlung 4
Sophas, Kleiderſekret

Ich gebe dankbar anlächelnd, die

P n
idemie,

e

o

en aben, iſt e die verheerehele e ſchwere und ſchli ver deertegatc ſeitdem fernzuhalten, und wo ſich ver
einzelte Krankheitsfälle zeigten, ihrer Verbreitung erfolgreich ent

Die gewonnenen Erfahrungen noch wirkſamer zu
lbwehrmaßregeln zu dauernden und einheit

lichen zu geſtalten, iſt der Zweck eines Geſetzentwurfs, welcher
Jhnen e werden wird. Um die mit der pflichtmäßigen
Strenge jener Abwehrmaßregeln vereinbarte Schonung des inter
nationalen Verkehrs thunlichſt ſicher zu ſtellen, hat unter Beteili
gung des Reiches im Frühjayr in Dresden eine von der Mehraht der europäiſchen Staaten beſchickte Konferenzageinden deren Beſchlüſſe Jhnen zur Genehmigung zugehen

werden.
Die Erledigung der h auf finanziellem und handelspoli-

tiſchem Gebiet geſtellten Aufgaben wird Jhre Arbeitskraſt in ſo

gegenzutreten. D
verwerten, und die

hohem Maße in Anſpruch nehmen, daß die verbündeten Regie
rungen es für ratſam erachtet haben, den Kreis der Vorlagen im

übrigen thunlichſt einzuſchränken.
Jn dem Verhältnis Deutſchlands zum Auslande iſt

eine Aenderung nicht eingetreten. Bei 553 der engen Freund-
ſchaft mit den zur Verfolgung gemeinſamer friedlicher Zwecke uns
verbündeten Reichen, ſtehen wir zu allen Mächten in guten und

eundlichen Beziehungen. Jch gebe mich daher der Zuverſicht
in, daß uns mit Gottes Hilfe die Segnungen des Friedens au
ernerhin werden erhalten bleiben.

Pereine, Verſammlungen ett.

Am Sonnabend den 11. November fand in „Faulmanns
Reſtaurant“ eine öffentliche u der Zimmerer
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Wie ſtellen wir uns zum
kommunalen Arbeitsnachweis, 2. Wahl eines Kaſſierers zum
Generalfonds, 3. Wahl der Reviſoren zum Generalfonds, 4. Ent
ültige Beſchlußfaſſung über die Wahl eines Vertrauensmannes.
achdem das Büreau gewählt war, wurde von einem Kameraden

ein Geſchäftsordnungsantrag geſtellt, den 2. und 4. Punkt der
Tagesordnung wegen zu ſchwachen Beſuches wegen zu laſſen.
Der Antrag wurde angenommen. Alsdann gab zum 1. Punkt
der Vertreter der Zimmerer zum Gewerkſchaftskartell in kurzem
Vortrage einen Ueberblick über den Arbeitsnachweis, wie derſelbe
vom Gewerkſchaftskartell geplant ſei, und befürwortete denſelben.
e der Diskuſſion, an der ſich einige Kameraden beteiligten, wurde

ervorgehoben, daß zwar durch den Arbeitsnachweis die Verhält
niſſe keine beſſeren würden es ſei aber immerhin notwendig, einen
kommunalen Arbeitsnachweis zu haben, damit die ſtädtiſchen Be
hörden ſehen, wie viel Arbeiter eigentlich ohne Beſchäftigung ſind.
Es wurde hierauf folgende Reſolution eingebracht: In anbetracht
der heutigen Verhältniſſe erklärt ſich die heute abend in Faul-
manns Reſtaurant tagende öffentliche Zimmerer-Verſammlung mit
den Ausführungen der Vertreter vom Gewerkſchaftskartell voll
und ganz einverſtanden, und verſpricht, mit aller Energie dafür
einzutreten, daß ein kommunaler Arbeitsnachweis geſchaffen wird.“
Die Reſolution wurde angenommen. Da der 2. Punkt
war, kem man zum 3. Punkt, Wahl der Reviſoren zum General-
fonds. Hierzu wurden zwei Kameraden gewählt. Da auch der
4. Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt war, ſo wäre dieſe

eigentlich erſchöpft geweſen es entſpann ſich aber über den letzten
Dur noch eine Debatte, in die auch Genoſſe Krüger eingriff.
Derſelbe, durch eine Auseinanderſetzung der Kameraden veranlaßt,
meinte, es käme zwar nicht oft vor, ſei aber nicht unparlamen
tariſch, wenn ein Antrag, der vorher erſt abgelehnt ſei, wieder
eingebracht würde. Es wurde nämlich die Frage der Wahl eines
Vertrauensmannes nochmals angeregt. Beſchloſſen wurde, vor-
läufig keinen Vertrauensmann t wählen, ſondern die Lohn-Kom-
miſſion ſolle einen aus ihrer Mitte wählen, welcher die Geſchäfte
beſorgt. Nach einem Schlußwort des Genoſſen Krüger wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Nah und Fern.
Von einem bekannten „kriminellen Rechtsanwalt“, der

bei der Lord Mayors-Prozefſion am Donnerstag ins Gedrängegeraten war, wird berichtet, daß er ſich plötzlich von einer Anzaht

wild ausſehender Geſellen umgeben fand, die ſich auch ſofort daran
machten, ihn ſeiner Uhr und anderer Habe zu berauben. Plötz-
lich klopfte ihn einer derſelben auf die Schulter, indem er ausrief:
„All right! Das iſt einer von uns“, und ſofort ſtanden alle von
ihnen von ihrem räuberiſchen Vorhaben ab. Der Anwalt blickte

ſich erſtaunt nach ſeinem Retter um, in dem er nun einen Burſchen
erkannte, den er ſchon mehrere Male vor Gericht verteidigt hatte,
wo derſelbe verſchiedener Raubanfälle angeklagt war.

gen

We izruge, ute. von 25 Pf. an
Jnletis, Mir. en 45 f. an,
Hemden uche, Atr. von 25 f an.
einen, 2Kir. von 45 f. an.
Warchente, Air. von 35 ſ. an.
Halb. Kleiderſtoſfe, doppeltbr., v. 45 Pf.

Jlauelle, Ia. Oual., v. 75 Ff. an.

Bürean für Rechtsſachen von CarlS Mitte DOtt, früher Rechtsanwalt-BüreauVor

t e Klagen,gnungen, 2Mü en für Herren u. Knaben in deren Entgeg!

Bitten dere Ceſ l r unddergleichen werden ſachgemäß beſorgt.ani Bittner,
Veſte Vezugsquelle wirklich guter

W Herren u. Knaben

Es war
ihm nun auch, als ob er andere der Burſchen erkannte, die ſich
ſeiner Hilfe vor Gericht auch ſchon bedient hatten, jetzt aber, ihn

e ſchmutzigen Kappen ehrerbietigſt lüfteten,
dann aber ſchnell im Gedränge verſchwanden.

äs, urhen dem Hultergeſchäft von F. H. Krauss,

Kinderkleidchen von 50 f. an,
Bluſen von 1.25 an.
Kinder-Zephir- Strümpfe30 f. an
Herren u. Damenſtrümpfe309 f. an
Schürzen f. Damen u. Kinder v. 20 Pf. an

Schulterkragen von 85 Pf. an.
Tücher in Qualitäten.

Grosse Wirichestrasse Z.
ff. Nordhäuser

à Liter 65 empfiehlt
D. FaArrras e

Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

eſtamente, Kauf

Sauberste e.2 S
S

beſonders vorzügliche Schwartenwurſt à Pfund 60 Rot und Leber J Sertikotvs, Kommoden, Tiſche s 25e e e e Gearderob SV. Ducdienbostel, n Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. J J gar er o en S
97 7 c ne M. Resch, Feipzigerſtr. 2, I. S 5 7Shag-Pfeifen in, neuen Muſtern zu 30, 40, 50, 60, 70, 90 u. ſ. w. S en I Stt. Raihlange und lange Pfeifen in allen Preislagen S an re eeheatnre I 01

Anrauch-Pfeifen zu 15, 20, 25, 30, 40 3 u. ſ. w., S billig ausgeführt
Pastorentabak, Qualität, à Pfund 80 P. Ihefeldt, Charlottenſtr. 22 p. 6 Leipzigerff. Shag, ſoſe und in Packe ſe eipzigerſtraße 6.loſe und in Packeten, empfiehlt S7 ckVepelsiecik, Leipzi 60, Se PuppenperrückenBebelslec 2 eipzigerſtraße S S wverden billig angefertigt.e illigste PreiseTabak und Zigarrenhandlung. L. Elias, Steinweg 51.
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